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veiller à ce que les élèves ne se fatiguent pas trop au

détriment de leur santé.

Il est très important de choisir un instrument de bonne

qualité, cela facilite considérablement le travail de l'élève

et lui donne plus de satisfaction. Le professeur ne

doit pas être seulement un artiste, mais aussi un bon

pédagogue et attacher la plus grande importance à une

bonne qualité de son, facteur essentiel de l'interprétation
musicale.

La durée des études musicales dépend en première

ligne des dispositions de l'élève, de la manière dont il

travaille, du professeur-et naturellement de l'instrument

choisi. On peut admettre pour des élèves bien doués

travaillant sérieusement et régulièrement la durée moyenne
suivante :

Piano, violon, violoncelle 5 à 7 ans

Flûte, clarinette, et autres instruments
à vent, (selon l'instrument choisi) 3 à 5 ans

Ils ne seront alors certes pas encore des virtuoses,

mais ils auront acquis un fonds de connaissances
suffisantes pour tenir leur partie à l'orchestre et se

perfectionner dans l'étude de leur instrument.

Welches Inftrumeni foil ich lernen?
von Adelheid Kaffermann

Welches Infiniment foil ich, oder foil mein Kind lernen?

— wie oft tritt diefe Frage an den Mufikerzieher heran,

der wie ein Arzt raten und helfen, die mannigfachfien

Umfiände berückfichtigen, die verfchiedenfien Interelfen

ausgleichen foil : wahrlich nicht immer eine leichte

Aufgabe! Und doch hängt vieles, oft Entfcheidendes an

der jeweils rechten Beantwortung dieler Frage; je

weniger man fie nur dem blinden Zufall überläfit, umlo

eigener wird der Charakter und die zukünftige Gefial-

tung unferer Hausmufik fein. Den erfien Anfiofi zur
Wahl gibt freilich fchon oft irgendein äußeres Moment,

etwa das bloße Vorhandenfein des einen oder anderen

Infirumentes im Haus; wo ein Klavier, eine Geige oder

gar Flöte in der Familie ifi, da wird auch fiets einer

fein, der daran übt und das Infirument nicht brachliegen

läßt. Darüberhinaus aber find doch eine Reihe

weitergehender Gefichfspunkte zu berückfichtigen: in erfier

Linie natürlich die Neigung zu befiimmten Infirumenten,

wo eine folche erkennbar ifi ; dann die Art und Stärke

der mufikalifchen Veranlagung überhaupt, und fchließlich

noch die Möglichkeit der Ergänzung verfchiedener In-
firumente zu kammermufikalifchem Zufammenwirken.
Daß daneben auch die wirtfchaftliche Frage heute nicht

auszufchließen ifi, bedarf kaum befonderer Erwähnung;
andererfeits ifi unter Umfiänden fchon bei befcheidenfien

Mitteln ein Freude weckendes Mufizieren denkbar, wenn

man lieh bei der Wahl des Infirumentes auch hierauf

in entfprechender Weife einfiellf.

Allen Hausinflrumenfen voran fieht immer noch das

Klavier. Es ifi und bleibt das univerfalffe, in feinen

Ausdrucksmöglichkeiten weitefie aller Infirumente, und

es wird auch in einer neuen Hausmufik eine umfo be-

deutfamere Rolle fpielen, je mehr man es verlieht, diefe

feine Ausdrucksmöglichkeiten fiets nur an der richtigen
Stelle einzufefeen, feine Univerfalität nicht zur Geffalt-

lofigkeit werden zu lalfen, fondern je nach Abficht und

Können fauber zu begrenzen. Die modernen

Lehrmethoden, die z. B. den Klavierunterricht meifi von
Anfang an mit Singen, Gehörübungen u. ä. verbinden,

geben eine mufikalifche Grundlage, die felbfi den nur

Mittelbegabten in der Regel davor bewahrt, in den

früher gerade auf dem Klavier leider lehr verbreiteten

Dilettantismus im fchlechten Sinne abzugleiten — jenen

Dilettantismus, der das daran ganz ünfchuldige Klavier

zu Unrecht vielfach in Verruf gebracht hat. Die mit
keinem anderen Infirument vergleichbare Fülle an
Literatur für jede Stufe und für das Einzel- wie Zufammen-

fpiel oder die Liedbegleitung gibt dem Klavier ebenfalls

eine bevorzugte Stellung.

Die Streichinfirumente, vor allem Violine, Bratfche und

Cello, fiellen durch die zufäßliche Forderung reiner
Intonation zunächfi etwas größere Anfprüche an das Gehör

des Lernenden als das Klavier. Bei ihnen fieht

naturgemäß das Erlebnis des Melodifchen im Vordergrund,

das zu einer unerfchöpflichen Quelle mufikalifcher
Freude entwickelt werden kann, fchon im Älleinlpiel und

mehr noch im gemeinfchafilichen Mufizieren mit anderen.

Auch die perfönliche Verbundenheit mit dem Infirument
ifi hier gefieigert: Die Geige, die der Spieler trägt, hält
und umfpannt, ifi in höchfiem Maße und in einem ganz
.belonderen Sinn fein lebendiges Befißtum. Die Gegenwart

hat gerade für Streich- und andere Melodie-Infiru-
mente zahlreiche wertvolle Spielmufiken gefchaffen, die
neben die Reichtümer unferer alten und klalfifchen
Kammermufik treten.

Die Blasinflrumente haben eine Zeitlang gegenüber
Klavièr und Streichern in der Hausmufik allzufehr im
Hintergrund geffanden. Wo es möglich zu machen ifi,
füllte man fie in ihren reizvollen charakterifiifchen Klangfarben

wieder mehr heranziehen, vielleicht fogar öfters
als zweites Unterrichts - Infirument neben dem Klavier,
was die mufikalifche Gefamterziehung ungemein fördert.
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Liebe zur Sadie, Geduld und bisweilen auch. eine ge-
wiffe körperliche Konfiitution find freilich Vorausfefeung,
Ein weites Feld bilden nodi alle jene Infirumente, die

weniger im Rahmen der Kunfimufik als in dem der

volkstümlichen Mufikpflege von Bedeutung find. Hierher

gehören die Zupfinfirumente wie Gitarre, Mandoline,
Zither und Handharmonika; ihre gründliche Erlernung
wird auch durch Vereine und dazugehörige Orchefier,
die eine Hebung des mufikalifchen Niveaus anfireben,

mit Erfolg gefördert. Mögen die mufikalifchen Bereiche
all der hier aufgeführten Infirumentengaftungen auch

noch fo verfchieden fein, eines if? ihnen in jedem Falle
gemeinfam: es bedarf einer guten Anleitung, um fie

zum vollen Klingen, zum Spenden wahrer künfilerifcher
Werte oder gefelligen Frohfinns zu bringen. Und unter
diefem legten Gefichtspunkt kann die Antwort auf die

Frage: Welches Infirument foil ich lernen? nur lauten:
Gleichviel welches — aber ordentlich!

L'acoustique des salles de concerts
Pendant longtemps, on s'est contenté de moyens
empiriques, de tâtonnements, pour donner aux salles de

concert ou de théâtre la forme et les dimensions les

plus convenables pour une bonne audition. Aujourd'hui,

on se préoccupe davantage de réaliser ces
conditions par des moyens scientifiques en calculant exactement

les dimensions et les courbes pour que chaque

auditeur se trouve dans les meilleures conditions
d'audition et en utilisant pour les revêtements des matériaux

appropriés suivant le cas pour l'absorption ou la
réflexion du son. Cependant, une salle construite pour
un grand orchestre et un auditoire nombreux ne donnera

pas les mêmes résultats avec un orchestre réduit ou

un soliste devat un petit nombre d'auditeurs. Au cours
même d'un même morceau, il y a des passages où la
diffusion du son sera parfaite, alors qu'à d'autres elle

sera» trop faible ou trop bruyante.
Dans certaines salles, on peut palier à cet inconvénient
à l'aide de rideaux dont on coupe la grandeur de la

salle, mais ce n'est là qu'un palliatif qui nous ramène

aux moyens empiriques.
Un ingénieur allemand vient de trouver un moyen, non

seulement de régler une fois pour toutes l'acoustique
d'une salle, mais encore d'en faire varier les conditions

suivant l'importance des exécutants et la nature du

morceau joué. Ce procédé consiste à recouvrir les

murs et le plafond de panneaux munis de clapets de

ventilation, et pouvant à volonté tourner sur un axe.
Une des faces des panneaux est en bois, l'autre est

garnie d'une mince plaque de marbre. Derrière ce

premier revêtement s'en trouve un deuxième en
matière absorbante. Le mouvement de tous les panneaux
est assuré par une série de leviers dont toutes les

commandes sont réunies sur une console comme les

registres d'un orgue. Il est ainsi possible à une seule

personne de régler à volonté l'absorption ou la dispersion

du son comme dans certains studios photographiques
modernes on règle, au moyen d'écrans, l'éclairage du

sujet à photographier.

La commande des volets peut également s'effectuer

électriquement, au moyen de boutons placés à portée
de la main du chef d'orchestre. Il est ainsi entièrement

maître des effets de son ensemble et peut en

régler les crescendo et decrescendo à volonté, sur une
échelle beaucoup plus vaste que le simple jeu des

instrumentistes. Il a à sa disposition un moyen
comparable à la pédale du piano.

Mozarfiana

Uber ein öffentliches Auftreten von W. A. Mozarts jüng-
flem Sohne Franz Xaver Wolfgang, den die gefchäfts-

tüchtige Witwe Könflanze in Wolfgang-Amadeus
umtaufte, lefen wir in der Allgemeinen Mufikzeitung vom

Jahre 1805 folgende Schilderung:

„Wien. Am 8ten trat Mozarts 15 jähriger Sohn zum
erfien Mal vor einem fehr zahlreichen Publikum als

Klavierfpieler und Komponifi auf. Das Konzert eröffnete

fich mit der herrlichen Mozartfchen Sinfonie aus G-Moll,
diefer unflerblichen Arbeit des groben Komponifien,
welche mit höchfier Erhabenheit die gröbte Schönheit

verbindet, und doch nie ins Wilde und Abentheuerliche

abfchweift. Es ifi ein koloffales Bild, aber von den

fchönfien Verhältnifien; ein Jupiter des Phidias, der

zugleich Liebe und Ehrfurcht einflöbf. Nur fchade, dab

die Aufführung diefes Meifierwerkes feinem Werthe nicht

entfprach Nun wurde der junge Mozart von
feiner Mutter dem Publikum vorgeführt, und mit lautem

Beyfall empfangen. Er fpielte das grobe, fchöne Klavierkonzert

feines Vaters aus C-dur zwar in etwas lang-
famen Tempo, aber mit Nettigkeit und Präzifion, und

zeigte viele Anlagen Auf das Konzert folgte eine
Kantate, nach dem Anfchlagzettel von dem jungen Mozart

komponiert, auf Haydns 75ten Geburtstag. Es ifi
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